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Viele Genossenschaften vom Typ I und II bilden 
aber die genossenschaftlichen Fonds nur aus den Ein­
nahmen der pflanzlichen Produktion. Die größeren Ein­
nahmen aus der Vieh Wirtschaft gehen jedoch aus­
schließlich in den individuellen Verbrauch. Jeder gute 
Bauer weiß aber, daß man so nicht wirtschaften kann, 
weil die Erweiterung der Produktionsgrundlagen aus 
allen Bereichen der Produktion finanziert werden muß.

In unserer vollgenossenschaftlichen Landwirtschaft 
gilt es, die ökonomischen Gesetze des Sozialismus 
bewußt anzuwenden:

vor allem das Gesetz der planmäßigen proportio­
nalen Entwicklung der Volkswirtschaft, 
das Gesetz der ständigen Steigerung der Arbeits­
produktivität und
das Gesetz der Vergütung nach der Arbeitsleistung.

Es ist deshalb erforderlich, zur exakten wirtschaft­
lichen Rechnungsführung überzugehen und die Pla­
nung auf der Grundlage der genauen Bilanzierung 
aller landwirtschaftlichen Quellen vorzunehmen. Dabei 
ist die Durchsetzung des Leistungsprinzips und die 
Senkung der Selbstkosten unbedingt zu beachten.

Diese bewußte Anwendung der ökonomischen Ge­
setze des Sozialismus dient der schnellen Steigerung 
der Produktion.

Während bisher alle möglichen Zuschläge und Prä­
mien gezahlt wurden, muß jetzt allmählich dazu über­
gegangen werden, auf diese Sonderzuschläge zu ver­
zichten und die ganze materielle Interessiertheit der 
Genossenschaftsbauern auf das Marktprodukt zu len­
ken, dessen Preise dann entsprechend festgelegt werden 
müssen.

Die Zuweisung staatlicher Mittel ist an die Erfül­
lung der staatlichen Pläne zu binden. Die Gewährung 
von Krediten durch die Deutsche Bauernbank zur 
Vergütung der Arbeitseinheiten muß von der Erfül­
lung des Produktions- und Finanzplanes der LPG 
abhängig gemacht Werden.

der guten genossenschaftlichen Arbeit und können 
nur durch geduldige und beharrliche Überzeugung im 
Kollektiv der Genossenschaftsmitglieder überwunden 
werden. An erster Stelle stehen die Leistungen der 
Genossenschaftsmitglieder für die genossenschaftliche 
Wirtschaft. Daraus ergibt sich, daß die Hauswirtschaft 
in den LPG des Typ III nur den Charakter einer 

4 Nebenwirtschaft tragen kann.
Die Genossenschaftsmitglieder haben also eine große 

persönliche, moralische und materielle Verantwortung 
für die Entwicklung der genossenschaftlichen Wirt­
schaft. Sie müssen gemeinsam beraten, wie die genos­
senschaftliche Produktion erhöht und die Bevorzygung 
der Hauswirtschaften überwunden wird. Das muß aber 
so geschehen, daß die Viehbestände und die Brutto- und 
Marktproduktion planmäßig weiter wachsen. Es geht 
also darum, keine Experimente zu machen, sondern 
durch planmäßiges, schrittweises Vorgehen die genos­
senschaftliche Wirtschaft, die genossenschaftliche 
Produktion zu festigen und zu steigern. Vor allem in 
den LPG Typ I und II ist es von Vorteil, wenn sie 
Investitionsbeiträge zur Anschaffung von Traktoren 
und anderen Maschinen aus einem Teil ihrer Ein­
nahmen aus der individuellen Viehwirtschaft geben 
und auch die genossenschaftlichen Stallbauten finan­
zieren helfen. Die LPG ist die beste Sparkasse.

Die LPG sind für uns Genossenschaftsbäuerinnen und 
Genossenschaftsbauern Schulen des Sozialismus

Mit der Entwicklung der genossenschaftlichen Arbeit 
beschreiten wir den Weg vom Ich zum Wir. Durch das 
Zusammenleben im Kollektiv, durch die genossen­
schaftliche Arbeit entwickelt sich auch auf dem Lande 
der Mensch der neuen Zeit, dem Egoismus, Speku­
lation, Neid und Individualismus fremd sind. Er ist 
ehrlich gegenüber der Genossenschaft, weil es s e i n e  
Genossenschaft ist, er ist ehrlich gegenüber dem Staat, 
weil es s e i n  Arbeiter-und-Bauern-Staat ist. Der 
Grundsatz der Ehrlichkeit gegenüber der Genossen­
schaft und dem Arbeiter-und-Bauern-Staat muß zu 
einem festen Bestandteil der guten genossenschaftlichen 
Arbeit werden. Wir haben begonnen, die soziale Un­
gleichheit, die uns früher trennte, zu beseitigen. Wir 
geben niemand mehr die Möglichkeit, sich die Früchte 
der Arbeit anderer anzueignen, um sich persönlich zu 
bereichern.

Die Festigung der LPG ist für jeden Genossen­
schaftsbauern ein persönliches Anliegen. Ein guter Ge­
nossenschaftsbauer läßt sich von unseren neuen 
Bauernregeln leiten:

„Du bist als Genossenschaftsbauer Miteigentümer. 
Schütze das genossenschaftliche Eigentum und 
hilf, es zu vermehren, zu deinem eigenen Wohl 
und zum Wohl aller.
Du bist Genossenschaftsbauer geworden; handle 
als gleichberechtigtes Mitglied deiner Genossen­
schaft so, wie du es von allen anderen Kollegen 
erwartest. Du bist Genossenschaftsbauer gewor­
den, weil du für deine Familie, für deine Kinder 
und für unser ganzes Volk ein schöneres Leben 
wünschest. Hilf mit, damit das genossenschaftliche 
Dorf zum schönen sozialistischen Dorf wird.“

Unsere neue Klasse der Genossenschaftsbauern ent­
wickelt und festigt sich jetzt am schnellsten, wenn die 
Lösung der wirtschaftlichen Aufgaben ständig mit 
unserer eigenen sozialistischen Erziehung verbunden 
wird. Dies betrifft besonders solche Genossenschafts­
bauern, die einst als Großbauern lebten und jetzt ver-

Die gesellschaftlichen und persönlichen Interessen 
in Übereinstimmung bringen

Den richtigen Weg zur Ehrlichkeit der Genossen­
schaftsbauern gegenüber der LPG und dem Staat, für 
die Entwicklung einer guten genossenschaftlichen 
Arbeit beschritten unter anderem die LPG Pessin, 
Kreis Nauen, Stotternheim, Kreis Erfurt-Land, Jüt­
chendorf, Kreis Zossen. Die Mitglieder dieser LPG haben 
begonnen, die gesellschaftlichen und persönlichen 
Interessen der Mitglieder in Übereinstimmung zu brin­
gen und Ordnung auf allen Gebieten zu schaffen. Sie 
führen offen die Auseinandersetzung über die Teil­
nahme aller Genossenschaftsmitglieder an der guten 
genossenschaftlichen Arbeit.

In diesen LPG setzt sich immer mehr der Grund­
satz durch, der zum Leitmotiv aller LPG werden muß: 
Bevor man ernten kann, muß man säen. So hielten wir 
es früher, und nicht anders ist es in der Genossenschaft. 
Einige Kollegen wollen jedoch ernten, ohne zu säen; 
sie wollen aus der großen Schüssel essen, ohne sie vor­
her mit zu füllen. Damit schaden sie den gesellschaft­
lichen und ihren persönlichen Interessen. Der Drang 
nach Bereicherung ohne Rücksicht auf den Nächsten 
zeigt sich vor allem in den aufgeblähten individuellen 
Hauswirtschaften mancher Genossenschaftsbauern des 
Typ III. Alte, aus dem Kapitalismus herrührende 
Denkgewohnheiten, das Hängen am Althergebrachten 
sind die Ursachen dafür. Sie hemmen die Entwicklung


